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Vorwort

»… und die anfängliche Hilflosigkeit 
des Menschen ist die Urquelle aller 
moralischen Motive.«1

In diesem sehr inspiriert geschriebenen Buch wird der ebenso seltene wie mutige 
Versuch unternommen, Konzepte des Gewissens in der Psychoanalyse und der 
Analytischen Psychologie aus genauer Kenntnis in ihrer Unterschiedlichkeit 
und ohne den »synoptischen« Anspruch einer wechselseitigen Ergänzung dar-
zustellen. Im Hintergrund ist der tiefe Eindruck spürbar, den die terroristischen 
suizidalen Angriffe auf die Zwillingstürme in New York und das Pentagon am 
11. September 2001 hinterlassen haben. Sie standen im Dienste eines Ideals: der 
Verlockung nämlich, die Welt durch Mord zu reinigen. Sie haben die Frage nach 
dem Gewissen, dem Überich und seinen Deformationen ins allgemeine Bewußt-
sein gerückt. 

In schöner Übereinstimmung mit Sigmund Freud, der im Überich, das er 
im stillen vom Gewissen nicht unterschied, den kulturellen Entwicklungsprozeß 
der Menge und den eigenen des Individuums »regelmäßig miteinander verklebt« 
(1930a, p. 502) fand, so daß manche Äußerungen und Eigenschaften des Über-
ichs leichter an seinem Verhalten in der Kulturgemeinschaft als beim Einzelnen 
erkannt werden können, gilt das besondere Interesse der Autorin interdiszipli-
nären, nicht zuletzt politischen Zusammenhängen. Anita von Raffay entwirft 
ein umfassendes Bild sowohl von der Geschichte des Überich-Begriffs in der 
Tradition Sigmund Freuds als auch von der Rolle des Gewissens in der Theorie 
und Praxis der Jungschen Psychologie. Freuds konzise Definition des Gewissens 
als »Bereitschaft, sich schuldig zu fühlen« (p. 491) öffnet ein Verständnis für den 

1 Freud, S. (1950), Entwurf einer Psychologie, in: GW Nachtragsband, p. 411.
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Ursprung des Gewissens, an dem die Liebe einen ebenso großen Anteil hat wie 
die verhängnisvolle Unvermeidbarkeit des Schuldgefühls. In Freuds pessimisti-
scher Sicht blieb der prähistorische Vatermord eingedenk des hypothetischen 
Charakters dieser Konstruktion ein Knotenpunkt, von dem aus es aber auch dank 
eines »schöpferischen Schuldbewußtseins« (1912-13, p. 191) zu entknoten war. 
Diese Gedanken hat Freud in der späten Studie Der Mann Moses und die mono-
theistische Religion vertieft und mit einer unbedingten Verpflichtung zum »Fort-
schritt in der Geistigkeit« (1939, pp. 219-237) verknüpft. Die Idee, daß der Ödi-
puskomplex die Quelle unserer individuellen Sittlichkeit sei, hat Freud erstmals 
1913 in Totem und Tabu dargestellt. Das Überich – Geburtsort dieses Begriffs ist 
das dritte Kapitel der Arbeit Das Ich und das Es (1923) – wird zum Erben des un-
tergegangenen Ödipuskomplexes und vertritt für alle späteren Zeiten den Einfluß 
der verlängerten Kinderzeit, nicht nur die persönlichen Eigenschaften der Eltern, 
sondern die kulturelle Vergangenheit; ein Teil der Außenwelt, und zwar die Auto-
rität der Eltern, wird ins Ich aufgenommen und setzt als Instanz deren Funktion, 
zu beobachten, zu richten, mit Strafe zu drohen und zu loben, fort. Der Verlust 
des Gewissens an den moralischen Masochismus2 durch Erotisierung sonst un-
erträglicher Schuld und Resexualisierung des Ödipuskomplexes an Stelle seines 
Untergangs hat nicht nur eine individuelle, sondern auch eine kollektive, häufig 
in Ideologien zum Ausdruck kommende Dimension. Präödipale Vorläufer des 
Überichs und die wunscherfüllende Instanz des Ich-Ideals sind in der Zeit nach 
Freud hervorgehoben worden. Anne-Marie Sandler und Joseph Sandler haben 
dem Überich die Gruppierung von Überzeugungen und die Vermittlung eines 
Gefühls von Sicherheit durch ein inneres ermutigendes Eltern-Substitut an Stelle 
einer Betonung seiner aggressiven Aspekte zugeteilt. Melanie Klein hat sowohl 
den Beginn des Ödipuskomplexes als auch den der Überich-Bildung früher da-
tiert als Freud und angenommen, daß die Vorläufer des späteren Überichs mit 
seiner doppelten Rolle des freundlichen Beschützers und strengen Richters in der 
Introjektion der einerseits »guten«, befriedigenden und geliebten und anderer-
seits »bösen«, versagenden und gehaßten Brust zu finden sind; zudem legte sie 
großes Gewicht auf den verzerrenden Einfluß früher Projektionen des infantilen 
Sadismus, der in ihrer Sicht dem strafenden Überich seine Grausamkeit verleiht. 

2 Freud, S. (1924c), Das ökonomische Problem des Masochismus, in: GW XIII.
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Vorbemerkung

Dieses Buch stellt einen Beitrag zur Kontroverse von Psychoanalyse und Analy-
tischer Psychologie über Moral und Gewissenskonzept dar und erklärt nicht nur 
die gegensätzlichen Ansätze Freuds und Jungs zu diesem Thema, sondern es zeigt 
dabei auch deren extrem unterschiedliche Einstellung zum Unbewußten sowie zu 
Kultur und Politik auf. 

Die Gewissensfrage genau zu untersuchen war für mich schon lange von gro-
ßer Wichtigkeit, weil mir deutlich wurde, daß bei den meisten Patienten, die ich 
in meiner Praxis behandle, der Ursprung ihres Leidens mit einem unbewußten in-
fantilen, nicht reif entwickelten Gewissen in Beziehung steht. Sie ziehen deshalb 
oft falsche Schlüsse bei der Beurteilung wichtiger äußerer Situationen und auch 
ihrer persönlichen intimen Beziehungen, was ein destruktives Verhalten gegen 
sich und andere bewirkt und sie falschen Hoffnungen nachlaufen läßt.

Ebenso haben mich Ereignisse und Katastrophen im weltpolitischen Gesche-
hen davon überzeugt, daß der einzelne immer wieder aufgerufen ist, moralisch 
innerlich und, wenn nötig, auch nach außen Stellung zu beziehen, und daß dies 
ein angsterregendes Maß an Mut erfordert, eine Angst, die von vielen als unüber-
windbar empfunden wird. 

Da ich zunächst eine Jungianische Ausbildung zur Analytikerin gemacht habe 
und die Jungsche Schule so meinen ersten Background darstellt, habe ich mich 
zuerst mit Jungs Aufsatz über das Gewissen beschäftigt und bemerkt, daß sein 
Konzept und seine Anschauungen über das Gewissen mehr Fragen in mir aufwar-
fen als sie beantworteten. Diese Lektüre war dann Stimulus und Anlaß, diesem 
unerwarteten Konflikt in mir nachzugehen, und so beschloß ich alternativ, die Ge-
wissenstheorie von Freud und seiner Schule zu untersuchen, mit der Erwartung, 
daß mir das vielleicht helfen könnte, Fragen zu klären, die Jung und auch seine 
Nachfolger nur begrenzt beantwortet hatten. Die Lektüre der psychoanalytischen 
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Schriften hat mich auf Grundfragen aufmerksam gemacht, die dann die Proble-
matik des Gewissens wie seine Auswirkung auf Beziehungen, auf Politik, Kultur 
und Religion weiter beleuchteten und ihnen einen neuen scharfen Fokus gaben. 
Daraus resultierte diese kritische Gegenüberstellung von Freud und Jung. Und es 
wurde mir immer deutlicher, daß die Frage nach dem Gewissen alle Bereiche der 
menschlichen Beziehungen miteinbezieht.

Wie schon in früheren Werken habe ich auch diesmal wieder literarische 
Beispiele hinzugezogen, die anschaulich zeigen, wie Beziehungen zwischen 
Menschen unter dem Einfluß eines schwer verzerrten oder in der Praxis nicht 
vorhandenen Gewissens aussehen können und wie mit einem hochentwickelten 
oder sogar überentwickelten Gewissen, mit einem Gewissen, das sich von Selbst-
täuschung oder sogar Wahnvorstellungen korrumpieren läßt, oder einem, das aus 
einer Selbsttäuschung herausgefunden hat. 

Für seine wertvollen Beiträge und Kommentare zu meinen Gedanken und 
Fragen danke ich Peter Dietrich, der die Arbeit mit mir immer wieder besprochen 
und intensiv diskutiert hat. Ebenso haben Dr. Elke Natorp-Husmann und Kurt 
Husmann sich über diese Fragen mit mir auseinandergesetzt und mich durch ihr 
Interesse und ihre wertvolle Kritik sehr unterstützt. Dank auch an Dr. Wilhelm 
Schernus, der mir viele wichtige Anregungen und literaturwissenschaftliche 
Hinweise zu den einzelnen Kapiteln gegeben hat. Mein besonderer Dank gilt Dr. 
Friedrich-Wilhelm Eickhoff, der so freundlich war, das Vorwort zu dieser Studie 
zu übernehmen.

Dr. Otto F. Kernbergs wissenschaftliche und klinische Arbeiten haben über 
viele Jahre mein analytisches Denken und meine klinische Arbeit entscheidend 
bereichert, wofür ich ihm sehr dankbar bin.

Meiner Lektorin Birgit Maschke, die das Typoskript gelesen und korrigiert 
hat, danke ich für ihre Sorgfalt und für die vielen Anregungen, die sie mir gege-
ben hat.

Herzlichen Dank auch Tina Koch und Stephanie von Liebenstein, Lektorin-
nen des frommann-holzboog Verlag.
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Einleitung

Das Gewissen und die Gewissensbildung haben sowohl in unserem persönlichen 
als auch im sozialen Leben eine zentrale Bedeutung. Schuldgefühle und Verant-
wortung gehören zudem zu den ›großen Themen‹ nicht nur in der Psychologie, 
sondern auch in der Philosophie, in der Soziologie, Politologie und sogar in den 
Wirtschaftswissenschaften. 

Besonders seit dem 11. September 2001 ist die Frage nach dem Gewissen 
neu ins allgemeine Bewußtsein gerückt. Z. B. haben 60 Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens in den Vereinigten Staaten, Intellektuelle, Wissenschaftler, 
Politiker und andere, eine öffentliche Stellungnahme dazu verfaßt, in der sie nach 
den universal gültigen individuellen und kulturellen Grundwerten fragen, um zu 
untersuchen, wie das Recht auf Würde, Freiheit und Gleichheit für alle Menschen 
realisiert werden kann. Es zeigt sich auch in diesem Manifest, daß Freiheit nur 
im Rahmen von eingrenzenden moralischen Grundsätzen möglich ist. Nur dann 
kann gleichzeitig das kulturelle Leben, also die lebensnotwendige und unver-
meidbare Gebundenheit des Einzelnen an die Gemeinschaft geschützt werden. 

Das Gewissen ist also eine der wichtigsten Grundfunktionen des Menschen. 
Es ist das Bewußtsein vom moralischen Wert oder Unwert des eigenen Verhal-
tens, die Fähigkeit der moralischen Selbstbeurteilung, die es dem Menschen er-
laubt, Verantwortung für sich, seine Mitmenschen, ja für seine gesamte Gattung 
zu übernehmen und, im Hinblick auf ein allgemein akzeptiertes Wertesystem, 
sein Verhalten in der Gemeinschaft zu regulieren und seine libidinösen und ag-
gressiven Impulse im sozialen und kulturellen Leben in verantwortlicher Weise 
zu leben. 

Das moralische Bewußtsein wird durch die Erziehung in der Kindheit von 
den Eltern geprägt wie auch durch das jeweilige gesellschaftliche Umfeld, in dem 
der Mensch lebt.
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Die Psychologie beschäftigt sich sowohl mit dem Ursprung des Gewissens 
wie auch mit seiner normalen und pathologischen Entwicklung. In seiner Funkti-
on ist das Gewissen immer auf andere Menschen, andere Ideen oder Situationen 
bezogen. Deshalb ist die Auseinandersetzung mit dem Gewissenskonzept, das 
Wissen um sein Wesen, seine Struktur, Genese und Dynamik nicht nur für den 
praktizierenden Therapeuten unabdingbar, sondern auch für jeden, der verstehen 
möchte, inwiefern Gewissen und Moral Kulturträger und Sozial- sowie Politik-
träger der menschlichen Gesellschaft sind.

Die Bezeichnung »Moral« und »Gewissen« werden von manchen analy-
tischen Autoren synonym verwendet, so daß Unterschiede verwischt werden: 
Moral oder Moralität ist die Lehre vom richtigen oder falschen menschlichen 
Verhalten. Sie bezieht sich auf Wertvorstellungen, die das Individuum gegen-
über sich selbst und seinen Mitmenschen anwendet, und ist eine abstrakte 
Synthese des Wertesystems, das sich durch die Objektbeziehungen gebildet hat. 
Gewissen beinhaltet dagegen die subjektive Identifizierung mit einem Wertesy-
stem, die es einem ermöglicht, zwischen Recht und Unrecht, Gut und Böse zu 
unterscheiden. 

Die zwei großen analytischen Traditionen, die Psychoanalyse Sigmund 
Freuds und die Analytische Psychologie C. G. Jungs, haben stark voneinander 
abweichende Konzepte des Gewissens und der Moral entwickelt, die ich hier im 
Hinblick auf ihre Ätiologie, auf ihre Unterschiede und ihre jeweilige Bedeutung 
für Theorie und Praxis untersuchen werde. 

Zunächst werde ich Freuds Gewissenskonzept besprechen, das er von 1914 
bis zu seinem Tod immer wieder überarbeitet hat, sowie die Weiterentwicklung 
dieses Konzepts durch seine Nachfolger. Danach werde ich die Gewissenstheorie 
Jungs und seiner Nachfolger untersuchen.

Zum tieferen Verständnis werde ich mich mit der Archetypentheorie Jungs 
und der modernen psychoanalytischen Objektbeziehungstheorie befassen, das 
Konzept des Unbewußten in beiden Schulen sowie die sozialen und politischen 
Implikationen der Theorien untersuchen und kritisch beleuchten.

Um die Tiefe und Breite des Gewissens in der menschlichen Psyche sowie 
den Einfluß des Überichs in Beziehungssystemen zu beleuchten, werde ich Bei-
spiele aus der Literatur heranziehen. Diese haben nicht nur einen illustrativen 
Charakter, denn gerade Kunst und Literatur können uns tiefgehende Einsichten 
anschaulich vermitteln. 
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Schließlich werde ich auch auf die Unterschiede von weiteren wichtigen Kon-
zepten wie die Einstellung zu Religion und Gesellschaft, Konflikttheorie, Schuld-
gefühle und Therapieziele, die alle mit Gewissensbildung eng verknüpft sind, 
eingehen und nach ihrer Bedeutung für die gesellschaftliche Realität fragen.

Die Übersetzungen stammen in der Regel von mir, wenn auch nicht immer als 
solche gekennzeichnet.
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1. Sigmund Freud: Das Überich

Gewissen, Ichideal, Überich

Vor Freud wurden Gewissen und Moral des Handelns und Denkens vom bewuß-
ten philosophisch-moralischen Standpunkt aus beurteilt. Eine neue Ära begann 
mit Freuds Entdeckung des Überichs, ein Verstehen von Gewissen und mora-
lischen Werten nicht nur in ihren bewußten, sondern auch in ihren unbewußten 
Aspekten und ihrer dynamischen Entwicklung. 

Freud hat nicht von Anfang an ein Überich konzipiert. Zunächst beschäftigte 
er sich mit einer psychischen Instanz, die das Ich beobachtet und es an einem 
Ideal mißt (Freud 1914b). Er sah, daß der Mensch Wunschregungen, Impulse, 
Erlebnisse als Ideale in sich trägt, die einen Vollkommenheitsanspruch haben. 
Er nannte diese Regungen Ichideal und verglich dasselbe mit der narzißtischen 
Selbstliebe, die der Mensch als Kind verspürte, das noch meinte, vollkommen zu 
sein: »Was er als sein Ideal vor sich hinprojiziert, ist der Ersatz für den verlore-
nen Narzißmus seiner Kindheit, in der er sein eigenes Ideal war« (p. 161). Dieses 
Ichideal wird jetzt vom Ich so geliebt, wie seinerzeit das Kind sein eigenes Ich 
geliebt hat. In dieser Periode postuliert Freud das Gewissen als eine kritische 
Instanz, die das Ich ununterbrochen an dem Ideal mißt, das das Kind damals bei 
den Eltern kennengelernt hat. 

Die Hauptimpulse für die Entstehung des Gewissens sind die elterliche 
Kritik, ihre Gebote und Verbote. Später tragen Erwartungen und Einfluß von 
Lehrern und anderen Erziehern dazu bei, daß sich ein soziales Gewissen, Gefüh-
le der Verantwortung für sich und andere entwickeln, welche die Erwartungen 
der Familie und der Gesellschaft mit einschließt. Das Gewissen hat also nicht 
nur einen individuellen, sondern auch einen sozialen Anteil. Die Regeln der 
Gesellschaft haben ihren Ursprung in der Familie und diese ist ein Modell für 
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Autoritätsbeziehungen. Das führt zum Verständnis der Massenpsychologie: »In 
dem Maße, in dem das Familienleben das Modell für Autoritätsbeziehungen ist, 
sind wir alle geborene politische Wesen«, schreibt Paul Roazen, sich auf Freud 
beziehend (Roazen 1968, p. 165). 

Etwas später, in Massenpsychologie und Ich-Analyse (1921), hat Freud das 
Konzept des Ichideals verändert, indem er es als »die Summe aller Einschränkun-
gen, denen das Ich sich fügen soll […]« beschrieben hat (1921, p. 147). Er betont 
die Befriedigung, die das Ich erfahren kann, wenn es in bestimmten Situationen 
mit dem Ichideal für kurze Zeit zusammenfällt – es wird dann mit Stolz und sogar 
Triumph erfüllt. 

Manchmal wird die Trennung von Ich und Ichideal aufgehoben, z. B. bei Fe-
sten wie Karneval u. ä., Konventionen und Selbstkritik entfallen für kurze Zeit. 
Das Ichideal kann dem Individuum aber auch z. B. verlorengehen, wenn es in 
der Masse auf einen Führer projiziert wird. Das erklärt, warum das individuelle 
Gewissen des Einzelnen so leicht in der Masse psychologisch und sozial konven-
tionelle moralische Werte übernimmt. Man möchte dann so sein wie alle anderen. 
Die Selbständigkeit wird aufgegeben, Gewissen und Moral regredieren. Der Ein-
zelne gibt sein Ichideal zugunsten des Massenideals auf.

Aber schon 1920, durch die Beschäftigung mit den Auswirkungen des Ag-
gressions- und Todestriebs in Jenseits des Lustprinzips wurde Freuds bisheriges 
Gewissenskonzept entscheidend verändert (vgl. auch Schafer 1960). Freud 
erkannte, daß es eine strenge Instanz geben muß, die die Destruktivität des Men-
schen, die sowohl gegen sich selbst als auch gegen andere gerichtet ist, zügelt. 
So hat er schließlich 1923 in Das Ich und das Es das Ichideal durch das Überich 
ersetzt und dieses als eine triebeinschränkende Struktur beschrieben, die durch 
seine Strenge und genaue Kontrolle des Ichs – seiner Taten sowie seiner Ge-
danken – das Individuum vor den eigenen Aggressionen und denen der anderen 
schützen soll.

Das Überich ist wie das Ichideal keine separate Instanz, sondern eine Struktur 
im Ich, die aus der langen Zeit der kindlichen Hilflosigkeit und Abhängigkeit her-
vorgegangen ist. Es entsteht im Verzicht auf die ödipale Liebe, die Liebe für den 
anders- oder gleichgeschlechtlichen Elternteil, also in der Zeit des Untergangs 
des Ödipuskomplexes. 

Die Internalisierung der Beziehungen zu den Eltern und später zu anderen 
Bezugspersonen führt zu einer immer reicher werdenden inneren Objektbezie-
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hungsstruktur, die die Werte oder auch Unwerte der Gesellschaft verinnerlicht hat 
und so die Grundlage des Überichs darstellt. 

Die Hauptaufgabe des Überichs ist Triebeinschränkung. Ist das Überich zu 
streng, kann es das Ich lähmen, ist es ihm aber gelungen, die Triebe auf milde 
Weise zu bändigen, so ist das Überich befriedigt und das Ich ist stolz auf sich. Die 
Strenge des kindlichen Überichs reflektiert nicht die Strenge der Eltern, sie hängt 
vielmehr von der Stärke des Ödipuskonflikts sowie von den damit verbundenen 
Schuldgefühlen des Kindes und seinen unbewußten Aggressionen gegenüber den 
Eltern ab. 

Der Schutz vor der »Natur« und vor der angeborenen Aggressivität der Men-
schen ist eine Überich- und gleichzeitig eine Kulturaufgabe genauso wie die 
Liebe zur Kunst, zu wissenschaftlicher und intellektueller Leistung. Es existiert 
also auch ein Kultur-Überich, das seine eigenen Ideale gebildet hat und das durch 
das Überich oder das Gewissen des Einzelnen innerhalb der kulturellen Gemein-
schaft realisiert und bewahrt wird. Die kulturellen Werte werden so über Genera-
tionen weitergegeben. Die Ideale, wie die Menschen miteinander zu leben haben, 
sind »ein therapeutischer Versuch«, die Kultur durch das Überich zu erhalten und 
die Beziehungen der Menschen untereinander zu regeln (Das Unbehagen in der 
Kultur, 1930, p. 502ff). Die Kultur ist ein Prozeß »im Dienste des Eros«, der die 
einzelnen Menschen sowie Familien und Völker verbinden soll – und das kann 
nur Eros vollbringen. Aber auch der Todestrieb wirkt im Kulturprozeß wie z. B. 
in der Zerstörungswut. So teilen sich Eros und Thanatos »die Weltherrschaft« 
(p. 480ff). 

Das Überich schützt also die individuelle Freiheit und regelt so die Objekt-
beziehungen, aber es schmälert zugleich die Autonomie des einzelnen zugunsten 
der Gesellschaft. Die Freiheit des einzelnen »war am größten vor jeder Kultur, 
allerdings damals meist ohne Wert, weil das Individuum kaum imstande war, sie 
zu verteidigen« (p. 455). 

Selbstbeurteilung, Selbstbeobachtung und auch das Gewissen sind Funktio-
nen des Überichs. Dieses beobachtet das Ich, zensiert es, bestraft es oder gibt 
ihm auch ein Gefühl des Wohlbehagens und des Triumphs, wenn es sich nach 
den Forderungen des Überichs gerichtet hat. Während in der frühen Kindheit die 
Angst vor Strafe und Mißbilligung vorherrschte, äußern sich nach der Gewissens-
bildung Spannungen zwischen Ich und Überich als Schuldgefühle oder Gefühle 
der Wertlosigkeit. 
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